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Als Vermittlerin im Konfliktfall tätig
Das Angebot der Ombudsstelle Alter und Behinderung ist gefragt und Susanne Vincenz-Stauffacher hat viel zu tun

Aufgabe der Ombudsstelle der Kantone 
St. Gallen, Ausserrhoden und Innerrho-
den ist die Vermittlung im Konfliktfall. 
Das Angebot gilt im Alter und bei Behin-
derungen. Geleitet wird die Stelle von  
Susanne Vincenz-Stauffacher. Die Anwäl-
tin wurde immer mehr zur Mediatorin.

Thomas Riesen

«Im Konf liktfall aus neutraler Sicht zwi-
schen beiden Parteien vermitteln, um 
teure, belastende und langwierige ge-
richtliche Auseinandersetzung zu ver-
hindern» lautet die Aufgabe von Susanne 
Vincenz-Stauffacher und ihrer Stellver-
treterin Denise Dornier. Beide arbeiten 
auch in der Anwaltskanzlei zusammen, in 
der die Ombudsstelle untergebracht ist. 
Sie haben bereits zusammen Jura studiert 
und kennen sich seit 26 Jahren. Ihre Auf-
gabe klingt im ersten Moment simpel, ist 
sie aber nicht. Die Fälle sind nicht selten 
teuer und vor allem emotional. 

Lösung im Dialog gefunden
Ein typischer Fall aus dem stationären Be-
reich: Durch einen Unfall steigt der Pf le-
gebedarf. Doch der Unfall ist verheilt und 
die Pf legekosten verbleiben auf dem alten 
Niveau. Dann wird die 52-jährige Susan-
ne Vincenz-Stauffacher kontaktiert. Auch 
wenn jemand im Rollstuhl sitzt, aber noch 
sehr aktiv ist und gerne draussen unter-
wegs ist, aber jeden Morgen warten muss 
bis der Betrieb im Pf legeheim anläuft – 
dann ist das unbefriedigend und zwar für 
beide Seiten. Eingeschaltet werden kann 
sie entsprechend auch von beiden Seiten, 
wobei sie immer ein Ziel hat: das Problem 
im Dialog zu lösen. 

Nicht nur schwarz und weiss
«In neunzig Prozent aller Fälle gelingt die 
Schlichtung», bilanziert die selbstständi-
ge Anwältin. Das Erfolgsrezept: «Es gibt 
nicht einfach schwarz und weiss. In der 
Regel gehen beide Seiten aufeinander zu 
und daraus resultiert die vernünftige Lö-
sung.» Sie macht das seit fünf Jahren, al-
so seit es die Ombudsstelle gibt und das 
mit einem Pensum von rund fünfzehn Stel-
lenprozent. Eine solche Lösung kann auch 
der Heimwechsel sein, was sie beim ers-
ten, derartigen Fall als Niederlage emp-
fand. Doch beide Seiten reagierten positiv 
und sie erkannte, dass auch dieser Weg 
ein Erfolgsweg ist. 

Alles begann mit dem Kanton St. Gallen
Angefangen hat alles mit einem Leistungs-
auftrag des Kantons St. Gallen, dann ka-
men Ausserrhoden und Innerrhoden dazu. 
Pro Jahr sind es 15 bis 20 Fälle, mit denen 
sie sich befasst und die durchschnittliche 
Falldauer liegt bei zwei bis drei Monaten. 

Die meisten Anfragen kommen aus dem 
Kanton St. Gallen, aus Innerrhoden wur-
de sie bisher mit zwei Fällen konfrontiert. 
Kosten spielen häufig eine Rolle bei ihren 
Themen, denn der wirtschaftliche Druck 
auf die Heime steigt. Entsprechend holt 
sie – bei komplexen Fällen – gleich die 
Trägerschaft an den Tisch, um die Heim-
leitung zu entlasten und bei allen Betei-
ligten um Verständnis zu werben. 

«Geschichten aus dem Leben»
Daraus resultiert ein umfassendes Netz-
werk, aus dem heraus sich wiederholen-
de Fragen stellen, welche sie nicht selten 
direkt beantworten kann oder zumindest 

kann sie den richtigen Kontakt vermitteln. 
Anspruchsvoll ist der Umgang mit Emotio-
nen. «Das ist spannend, es sind Geschich-
ten, die das Leben schrieb und ich darf 
mitten drin sein», sagt die gebürtige Tog-
genburgerin und betont: «Es ist ein Pri-
vileg.» Kann Susanne Vincenz-Stauffacher 
eine Situation nicht persönlich nachvoll-
ziehen, lässt sie sich von Betroffenen diese 
direkt vor Ort erläutern, damit sie diese 
besser versteht und sie lösungsorientiert 
arbeiten kann.  Eine wichtige Rolle spie-
len oft Angehörige, sie geniessen das Ver-
trauen ihrer Klienten und sind eine «Brü-
cke des Vertrauens». Noch wichtiger sind 
diese, wenn der Klient sich nicht selbst-

ständig ausdrücken kann. Es gibt Fälle, 
in denen sie keinen direkten Klienten-
kontakt hat, weil keine Kommunikation 
möglich ist.

Professionelle Distanz wahren
So bekommt sie hässliche Geschichten zu 
hören. Das sei nicht immer einfach, aber 
es bringe niemandem etwas, wenn sie am 
Tisch ebenfalls weint. Gleichzeitig hat sie 
als Anwältin viel erlebt und gelernt pro-
fessionelle Distanz zu wahren – meistens 
wenigsten. Wenn Susanne Vincenz-Stauf-
facher aber trotzdem «im Kopf ihre Arbeit 
mit nach Hause bringt», geht sie in ihre 
Heimat Toggenburg und  «lüftet» diesen 
mit einer Biketour. «Ich muss in der Lage 
sein rational gute Lösungen zu finden.» 
Ergänzend steht ihr mit Denise Dornier 
eine Vertrauensperson zur Verfügung, mit 
der sie diskutieren kann. Das sei eine Art 
«Supervision».

Bei Behörden endet die Kompetenz
Auf die aktuelle politische und vor allem 
sozialpolitische Entwicklung angespro-
chen, macht die Leiterin der Ombudstelle 
kein Geheimnis daraus, dass die Anrufe 
mehr wurden, egal ob es um Probleme 
mit IV, Kesb oder Ergänzungsleistungen 
geht. Auch steigende Krankenkassenprä-
mien beschäftigen ihre Klienten immer 
häufiger. Doch in solchen Fällen kann sie 
nicht mehr helfen, obwohl sie gern wür-
de. «Sind Behörden beteiligt, endet meine 
Kompetenz.» Und das belaste sie manch-
mal fast mehr, als schwierige Fälle.
Unabhängig von den höchst unterschied-
lichen Problemthemen lobt sie die Vertre-
ter der Behörden. Die Abgrenzungen seien 
nicht immer ganz klar und «ich habe noch 
nie erlebt, dass jemand künstliche Gren-
zen gezogen hat». Bei juristischen Ver-
fahren kommt sie übrigens nicht zu Wort. 
Das wäre zwar möglich, weil sie die «Vor-
instanz» war, aber dazu müssten beide 
Anwälte im Verfahren ihr Einverständnis 
geben und das passierte bisher nicht. Oft 
erfährt die Stellenleiterin nicht einmal, 
dass es zu einem juristischen Verfahren 
gekommen ist. 

Mediatorin immer wichtiger
Wie lange ihr Pensum ausreicht, nachdem 
der Leistungsauftrag nun für drei Kanto-
ne gilt, weiss sie noch nicht. Im Moment 
seien die Fallzahlen stabil, doch wenn das 
Angebot in Innerrhoden und Ausserrho-
den bekannter werde, «wird die Zahl der 
Anfragen steigen». So lange dieses Pen-
sum aber nicht über 20 Prozent ist, ist das 
in Ordnung. Notfalls könne sie f lexibel re-
agieren. «Die Ombudsstelle ist für mich 
eine Herzensangelegenheit und entspricht 
meiner Arbeitsweise. Es interessiert mich 
immer weniger vor Gericht zu gehen, es 
macht mehr Freude gemeinsam Lösungen 
zu erarbeiten.» Das sei nachhaltiger.

Susanne Vincenz-Stauffacher wurde immer mehr von der Anwältin zur Mediatorin und schätzt die 
Möglichkeit sehr ein Problem nachhaltig zu lösen.  (Bild: Thomas Riesen)

Breite Trägerschaft
(tri) Mitte Dezember 2017 meldete 
die Online-Plattform «Appenzell 24»: 
«Ab Januar 2018 hat auch Appenzell 
Ausserrhoden eine Ombudsstelle für 
Betagte und Menschen mit Behinde-
rung. Wahrgenommen wird diese Auf-
gabe von der Ombudsstelle Alter und 
Behinderung St.Gallen, die schon 2013 
ihre Arbeit aufnahm.» Vor rund einem 
Jahr kam dann auch Appenzell Inner-
rhoden dazu. Weiter berichtet «Appen-
zell 24»: «Menschen mit Behinderung 
und betagte Menschen, die auf profes-
sionelle Hilfe, Betreuung oder Pf le-
ge angewiesen sind, befinden sich in 
einem Abhängigkeitsverhältnis zu den 

pf legenden und betreuenden Perso-
nen. Kommt es zu einem Konflikt, er-
halten die Betroffenen oder ihre Ange-
hörigen neu von neutraler Seite Unter-
stützung. Die Erfahrungen zeigen, dass 
hierfür eine Nachfrage besteht. Zudem 
sind die Kantone laut Gesetz verpf lich-
tet, ein Schlichtungsverfahren vorzu-
sehen, falls es zum Streitfall zwischen 
Menschen mit Behinderung und Insti-
tutionen zu Streitigkeiten kommt. Mit-
glieder des Trägervereins sind – neben 
den drei Kantonen – verschiedene Or-
ganisationen: Curaviva, Insieme, Pro-
cap, Pro Infirmis, Pro Senectute, Spi-
tex und andere.

Micha Marx’ Kritzel-Comedy im «3 Eidgenossen» begeisterte
Bei seinem zweiten Auftritt in der Schweiz 
besuchte der eine Woche zuvor in Aadorf 
als Kleinkunstkönig ausgezeichnete Mi-
cha Marx das Kulturlokal «3 Eidgenos-
sen» in Appenzell und begeisterte mit 
seinen kommentierten Kritzelzeichnun-
gen das Publikum. 

(RD) Micha Marx, im Schwabenland auf-
gewachsen, hat sich in Köln zum Illustra-
tor ausbilden lassen und lebt mittlerweile 
auch dort. Seine Kindheit im Ländle ver-
arbeitete er in seinem Bühnenprogramm 
«Vom Leben gezeichnet», das er am letz-
ten Freitag in Wort und Bild vorstellte. Da-
bei untermalten die mit ein paar wenigen 
Strichen hingekritzelten Skizzen von Fi-
guren mit meterlangen Armen seine mit 
viel schwarzem Humor vorgetragenen Ge-
schichten genial. 
Auch wenn nicht immer ganz klar war, 
was wahr und was erfunden ist, die urko-
mischen Erlebnisse und Taten aus seiner 
Jugendzeit strapazierten die Lachmuskeln 

der Zuschauerschaft permanent. Dazu ge-
hörten seine nicht von allen geschätzten 
Versuche, die biedere Umgebung mit al-
lerlei Farbe zu verschönern, der Bau von 

Sozialwohnungen für Nagetiere, das Ent-
werfen von neuartigen Möbeln für Ikea 
oder das Verfassen eines Beschwerde-
briefs an die Firma Herbaria, um sich 

über die einschläfernde Wirkung ihres 
Baldrian-Tees zu beschweren. Ein rich-
tiger Knüller war auch die Schilderung 
des traumatischen Schwimmunterrichts 
beim hünenhaften Lehrer Gorbatsch mit 
seiner knappen Tigerbadehose. Immer 
wieder wurde auch die schwäbische Le-
bensart aufs Korn genommen, etwa mit 
der Geschichte seines knausrigen Vaters, 
der einen toten Hamster in der Zoohand-
lung unentgeltlich ersetzt haben will oder 
mit dem kleinen Sprachkurs «Schwäbisch 
für Anfängerle». Zwischendurch brillierte 
Micha Marx mit seinen Zeichnungsküns-
ten, indem er Personen aus dem Publikum 
sehr gekonnt live porträtierte. 
Im zweiten Programmteil bewies der sym-
pathische Künstler dann, dass er auch 
sich selber gehörig auf die Schippe neh-
men kann. Pubertät, Wohnungssuche für 
eine WG oder der 30. Geburtstag waren 
solche Themen, und mit zwei augenzwin-
kernd von ihm vorgelesenen, diametral 
auseinanderdriftenden Kritiken über sein 
Programm fand der Abend ein höchst ver-
gnügliches Ende.

Veranstaltungen

Donnerstag, 21. März

Appenzell
19.30 Podiumsveranstaltung des  

Naturverbundes AI «Spannungs-
feld Landwirtschaft-Umfeld- 
Freizeit» im Hotel Hecht.

19.30 Diskussionsrunde zum Roman 
«Der letzte meiner Art»  
als Auftakt zum Buch Kunst Fest 
«Kleiner Frühling»  
im Restaurant Rössli, Postplatz

19.30 Vortrag von Clemens Fässler 
«Wirtschaftspioniere des  
Kantons Appenzell I.Rh.»  
im kleinen Ratsaal

19.30 «Glaubenswerkstatt» zum Thema 
Firmung im Mesmerhaus

20.00 Ordentliche Korporations-
gemeinden Wilder Bann / Zahmer  
Bann im Restaurant Alpstein

Freitag, 22. März

Appenzell
09.00 5. Appenzeller Frühlingstage
14.00 Öffentliche Gratis-Führung 

durch das Museum Appenzell
16.00 Öffentliche Gratis-Altbau- 

Führung in der Kunsthalle  
Ziegelhütte

19.00 Ordentliche Kirchgemeinde- und 
Schulgemeinde-Versammlungen 
in der Aula Gringel

19.30 Jahresversammlung der 
Trachten vereinigung Appenzell 
Innerrhoden im Restaurant Rose

Gonten
20.00 Schul- und Kirchgemeinde- 

Versammlungen in der Kirche

Samstag, 23. März

Appenzell
09.00 «Autoimpuls» der Appenzeller 

Garagisten
09.00 5. Appenzeller Frühlingstage
20.00 Jodlerkonzert des Bergwald-

chörli Enggenhütten  
in der Aula Gringel

2. «Schihase  
Gaudi» des SCBW 
auf der Ebenalp

(cm) «Schihase-Gaudi» zum Zweiten: 
Am Samstag, 30. März, organisiert 
der Skiclub Brülisau-Weissbad auf der 
Eben alp zum zweiten Mal eine «Schi-
hase Gaudi». Für einmal steht beim 
SCBW nicht das skifahrerische Können 
im Vordergrund, sondern vielmehr der 
Spass und der Teamgeist. Die Spiele 
werden in Viererteams durchgeführt. 
Beim Übungslift oberhalb der Bergsta-
tion der Ebenalpbahn fällt der Start-
schuss. Bei der letztjährigen Durchfüh-
rung standen Schnee-Bob-Fahren, Mi-
nigolf im Schnee oder ein Quiz auf dem 
Programm. Welche Disziplinen sind es 
wohl dieses Jahr? Um zu den verschie-
denen Posten zu kommen, werden Ski 
und Skibekleidung benötigt. Der Wett-
kampf beginnt um 10.00 Uhr. Nähe-
re Angaben und die Teilnahmebedin-
gungen für das «Schihase Gaudi» vom 
Samstag, 30. März, sind auf der Home-
page vom Skiclub Brülisau-Weissbad 
(www.scbw-ai.ch) zu finden. Der Wett-
kampf soll Freude machen und zugleich 
die skifahrerische Ausbildung der Kin-
der und Jugendlichen vom Skiclub Brü-
lisau-Weissbad unterstützen, denn der 
Erlös kommt vollumfänglich der Nach-
wuchsförderung, der JO zu Gute. Nach 
dem Mittag wird die Kapelle Holdrioo 
im Berggasthaus Ebenalp für Unterhal-
tung sorgen. Eine Schneebar lädt alle 
Skisportbegeisterten und «Schihase» 
zum Verweilen ein.

Micha Marx begeisterte das Publikum der «3 Eidgenossen». (Bild: zVg)


